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PREDIGT ZUM 27. SONNTAG IM KIRCHENJAHR (ROSENKRANZ-FEST).

„SIE VERHARRTEN EINMÜTIG IM GEBET MIT MARIA, 
DER MUTTER JESU“

Die Grundlage unseres Christenlebens ist nicht die Tat, sondern das Gebet, unser Ge-spräch mit Gott, dem Ursprung und dem Ziel unserer Existenz. Gott hat sich uns mitge-teilt in der Offenbarung des Alten und des Neuen Testamentes. Unsere Antwort darauf ist der Glaube, der seinen ersten Ausdruck im feierlichen Gebet der Kirche, in der heiligen Liturgie, und im persönlichen Gebet der Gläubigen findet. Im Gebet dürfen wir Gott loben und preisen und dürfen wir uns ihm mitteilen, im Gebet bauen wir eine Brücke von der Zeit in die Ewigkeit. Im Gebet loben, danken und bitten wir Gott und erkennen ihn an als unseren Herrn und Schöpfer. Der Weg zu ihm ist der menschgewordene Gottessohn. Eine typische Weise des katholischen Betens aber ist das Rosenkranzgebet. Damit wir beides nicht vergessen, das Gebet als Grundlage unseres Christenlebens im Allgemei-nen und das Rosenkranzgebet als das katholische Gebet im Besonderen, darum steht der Oktobermonat im Zeichen dieses Gebetes.

*
Das Rosenkranzgebet ist das am meisten bekannte und am meisten verbreitete katholi-sche Volksgebet. Durch den heiligen Rosenkranz verehren wir in besonderer Weise die Gottesmutter. Romano Guardini († 1968) hat das Rosenkranzgebet treffend als „das Ver-weilen in der Lebenssphäre Mariens“ charakterisiert, „deren Inhalt Christus war“
. Im Ro-senkranzgebet haben wir eine geradezu ideale Verbindung des Christusgebetes mit dem Mariengebet und gleichzeitig eine ideale Verbindung des mündlichen Gebetes mit den betrachtenden Gebet. Mit der stets sich wiederholenden Rezitation der christlichen Grundgebete, des Ave Maria des Vaterunsers und des Ehre sei dem Vater, verbindet sich die Betrachtung des Erlösungsgeschehens, wie es sich in der Geschichte des Heiles ent-faltet hat. Betend denken wir, wenn wir den Rosenkranz beten, nach über das Leben und Wirken Jesu mit dem Blick auf Maria und verbinden so in glücklicher Weise die Marien-frömmigkeit mit der Christusfrömmigkeit.

Das Rosenkranzgebet umkreist das Geheimnis der Menschwerdung Gottes und das Ge-heimnis der Erlösung, die entscheidenden Geheimnisse unseres christlichen Glaubens. Mit diesen Geheimnissen aber ist aufs Engste und untrennbar verbunden die Jungfrau Maria. Sie war die Mutter des Erlösers und sie stand unter seinem Kreuz. Auf geheimnis-volle Weise war sie in vielfältiger Hinsicht beteiligt am Werk der Erlösung. Darum hatte Gott an ihr persönlich das Werk der Erlösung schon vor dem Beginn ihrer menschlichen Existenz vollzogen, hatte Gott sie in seiner Gnade schon vor der Erlösung erlöst. Des-halb verehren wir sie als die Ersterlöste. Darum hat Gott sie nach der Vollendung ihres irdischen Lebenslaufes mit Leib und Seele in die Herrlichkeit des Himmels aufgenom-men.
Im Einzelnen betrachten wir im Rosenkranzgebet das Geheimnis der Menschwerdung Gottes, das erlösende Leiden des menschgewordenen Gottessohnes und die Erhöhung des Gekreuzigten. Das aber tun wir im Rosenkranzgebet mit den Augen der Mutter Jesu, die von der Menschwerdung Gottes an aufs Engste mit dem Heilswerk Gottes verbunden war und heute an der Auferstehungsherrlichkeit ihres göttlichen Sohnes in vollendetem Maß Anteil hat. 

Die Geheimnisse Christi sind auch die seiner Mutter. Stets trägt Maria, so bemerkt Papst Johannes Paul II. in seinem Rundschreiben über den heiligen Rosenkranz vom 16. Okto-ber 2002 die „gebenedeite Frucht ihres Leibes“ (Lk 1, 42) „auf Ihren Armen und in ihrem Herzen“
. Der Rosenkranz ist ganz auf die Heilige Schrift ausgerichtet, und er schöpft seinen Reichtum allein aus der Heiligen Schrift. Sie, die Heilige Schrift, ist der alleinige Inhalt dieses Gebetes. Und seine Mitte ist Christus, der Erlöser, die Mitte der Heiligen Schrift. 

Dabei erweist sich der Rosenkranz als Gebet der Gemeinschaft der Gläubigen geradezu als ideal. Und gleichzeitig ist er eine Schule der Verinnerlichung des Gebetes und der Frömmigkeit. 

Am 2. Februar des Jahres 1974 hat Papst Paul VI. ein bedeutendes Rundschreiben an den katholischen Erdkreis gerichtet, eine Enzyklika, die sich mit der Verehrung der Mut-ter Jesu beschäftigt. Darin bringt der Papst einen eigenen Abschnitt über das Rosen-kranzgebet und erklärt, das Rosenkranzgebet enthalte eine Summe des christlichen Glaubens, zeichne betend und betrachtend das Geheimnis der Erlösung, nämlich die Menschwerdung Christi, seine Erniedrigung und seinen Tod, seine Auferstehung und seine Verherrlichung. Der Papst erinnert dann daran, dass Christus in der Mitte dieses Gebetes steht und dass wir darin zu ihm gehen an der Hand der Mutter. Dabei versteht der Papst den Rosenkranz als eine Art Ergänzung der Liturgie, der Feier der heiligen Me-sse und der Feier der Sakramente. Er stellt fest, was in der Liturgie gefeiert werde, werde im Rosenkranz betrachtet. Die liturgische Feier aber benötige die Betrachtung, sie müsse gläubig betrachtet und vom betrachtenden Gebet her gespeist werden. Geschehe das nicht, dann werde sie seelenlos und veräußerlicht. 

Der Papst plädiert an dieser Stelle dafür, dass der Rosenkranz  wieder zum Familienge-bet wird. Er erklärt, die Familien sollten wieder mit dem heiligen Rosenkranz zu kleinen Hauskirchen werden. Die Familien sind heute weithin alles andere als Gebetsgemein-schaften geworden, und vielfach sind sie verödet. Es ist offenkundig, dass nicht wenige Erziehungsprobleme, die sich heute häufen in den Familien, darin begründet sind, dass in den Familien nicht mehr gebetet wird. Es ist eine schlichte Erfahrungstatsache, dass nichts die Menschen so sehr zusammenführt wie das Gebet und dass das Fehlen des Gebetes die Menschen auseinanderführt, vor allem Fehlen des gemeinsamen Gebetes, und dass das Fehlen des Gebetes den Streit und die Antagonismen in die Gesellschaft und heute auch in geradezu auffallender Weise in die Kirche hineinträgt.

Der Rosenkranz, als Andachtsmittel findet er sich formal auch in den außerchristlichen Religionen, besonders in den Religionen Indiens. Dort ist er schon im ersten nachchrist-lichen Jahrhundert nachweisbar. Aber auch im Islam ist er nicht unbekannt. Die Muslime kennen ihn in der Gestalt der Wiederholung der Gebete schon seit dem 9. Jahrhundert.  

Die Wiederholung von Gebeten entspricht allzu sehr der menschlichen Natur. Sie ist ein Ausdruck der Innigkeit des Gedankens und der Empfindung. Immer ist es so, dass wir die entscheidenden Dinge in unserem Leben wiederholen, unermüdlich. 

In der Kirche lässt sich der Rosenkranz bis ins 12. Jahrhundert zurückverfolgen, wäh-rend das Prinzip der Wiederholung der Gebete in die Zeit der Wüstenväter im christli-chen Altertum zurückreicht. Seit dem 15. Jahrhundert haben wir den Rosenkranz in der heutigen Form. 

Den Sieg über die Türken im Jahre 1571 bei Lepanto führte man auf das Rosenkranzge-bet der Gläubigen Europas zurück. Damals wurde das Rosenkranzfest eingeführt, das wir gestern liturgisch gefeiert haben. 

Auch im Jahre 1683, als die Türken vor Wien standen und erneut das Abendland bedroh-ten, wurden das Christentum und die Freiheit nicht zuletzt durch das Rosenkranzgebet gerettet. Damals wurde zum Dank das Namensfest Mariens eingeführt.

Immer wieder entdeckte man das Rosenkranzgebet, wenn schwere Zeiten über die Völker kamen, in Zeiten der Kriege, der Naturkatastrophen, der Epidemien und Hungersnöte. Aber auch in den persönlichen Nöten der Krankheit des Todes haben gläubige Christen immer wieder die Waffe des Rosenkranzes hervorgeholt und mit ihr den Sieg davonge-tragen. 
Viele Österreicher sehen auch den Abzug der Russen aus ihrem Land nach dem Zweiten Weltkrieg  im Jahre 1955 als eine Frucht des Rosenkranzgebetes an. Tatsächlich hatten der Bundeskanzler Julius Raab und der Außenminister des Landes Leopold Figl, über-zeugte katholische Christen, damals mit großem Erfolg das Volk zu einem wahren  Ge-betssturm aufgerufen. Damals war Österreich noch eine fromme und gottesfürchtige Na-tion. Viel ist davon nicht übriggeblieben.

Was aber sind unsere Anliegen heute, für die wir den Rosenkranz beten sollen? Um was sollen wir Gott heute im Rosenkranzgebet bitten? 

Zahlreich sind unsere persönlichen Anliegen, die wir bittend vor Gott hintragen können. Wichtiger noch sind jedoch die Anliegen der Kirche. Die Kirche befindet sich in großer Not. Innerlich ist sie zutiefst gespalten, tiefer noch als je zuvor, wenn große Teil in ihr heute behaupten, dass zwei und zwei gleich fünf ist. Da hat man gleichsam kollektiv den Verstand verloren. De facto versickert überall der Glaube wie Wasser im Sand. Es fehlt der Kirche an guten Priestern und Ordensleuten. Und der Hochmut und der Übermut auch der Menschen in der Kirche schreien zum Himmel. Es geht heute gewissermaßen um das Überleben der Kirche.

Die Situation im öffentlichen Leben und im Leben der Völker ist ein Spiegelbild der Ver-hältnisse in der Kirche. Da erfolgt die Zerstörung der öffentlichen Moral gemäß einer bö-sen Strategie. Immer neu entstehen Bürgerkriege und Völkerkriege. Es wächst die Bedro-hung von außen und von innen. Zu erinnern ist hier auch an die von bösen Mächten inszenierte Völkerwanderung unserer Tage, an den Terrorismus und an die wachsende Kriminalität.
*
Wenn wir mit den Augen Mariens auf Jesus schauen und dankbar das Geheimnis unse-rer Erlösung betrachten, dann schenkt uns Gott seine besondere Liebe. Dann erfüllt er unsere Bitten mit größtem Wohlwollen. Die Voraussetzung dafür ist jedoch die, dass wir unser Glaubensleben vertiefen und dass wir den Weg der Gebote gehen. Das bedeutet, dass wir uns um die  Nachahmung Mariens und um die Nachahmung Christi, deren Ge-heimnisse wir im Rosenkranz betrachten, bemühen. In jedem Fall bedeutet das, dass wir jeden Tag mehr abrücken von dem Ungeist dieser Welt, der uns versklaven möchte, der zudem ein unermessliches Zerstörungspotential in sich trägt, und dass wir den Blick immer mehr auf unsere ewige Heimat richten. Amen. 
� Romano Guardini, Der Rosenkranz unserer Lieben Frau, Mainz 1940, 25.  


� Rosarium Virginis Mariae, Nr. 24.





